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2tm (jjitf uitb Riffen wtrß tuie et»ig jung,
2leü Sitgeitb wie unttt Sobe fdjon erfaßt.

3)em Söetter ausgefegte

©öcfftctnutaueni.

3u biefem ©egenftanbe fdjreibt

§err StljoutuaarenfabriEant Safob

33üBrer in Sîonftarig ber „Sljon»
maareninbuftrie" :

Sßenu ber SSactftein gu freifteBetiben dauern bertoenbet

Wirb, too bie 5»äffe ungeBinbert in bie ftugen einbringen tann
unb es tritt bann ftarfer fÇroft bagu, in foldjen fällen Balten

nnr bie gang guten Steine auê. ©rinnere fidj Bietbei jeber
©teinfabritant, wie ba im SSerlauf bon 50 bis 100 unb
mel)r 3SaI)ren feine Steine ausButten mürben. ©S finb jebem
©iugelnen SßaBrneBmungeit an feinen Steinen bei ber £anb.
SDBie SBenige mürben es magen bürfen, auf 10 3at)re an

fdjlimmen Brüdenbauten für tpre Steine gu garantiren. 9M)=
men mir Probemeife nnfere Steine unb machen Bienuit @ar=

tenbeeteinfaffungen unb feljen mir ba, mie bie Steine aus»

Balten, bag ift eine Barte $robe. Slber £attu ber Stein biefe
Sßrobe nicBt ausBalten, Bann Bült er au<B an ungebecîtem
freifteBenbem üDtauermerf nidjt aus.

SDeffenungeadjtet gibt e§ eben bocB eine greffe ÏRenge
monumentaler Bauten, gang in Badftein aitSgefüBrt, unb
folcBe Balten fdjon biete Bunberte bott 3aBren aus, olm«
mefentlid)e ScBäbigung. 3d) nenne als Betfpiel bie grofje
gmeilljürmige grauenfircBe in 3Mnd)en. SnS Bierbei aufge»
legte ®ad) übergreift faft gar nicBt; an ben SBürmen tritt

eS fogar feljr gurüd unb bie Steine Baben borgügtid) ans»
geBalten. — 3« Srier ift eine grofse Kirdje, beren SnnereS,
mie beridjtet mirb, früBer ein ©öpentempel gemefen fein foil.
®te bagu bermenbeten 23ac£fteine merben etma 38 : 38 ober
40 : 40, Zentimeter quabratifd) fein unb etma 7 ©eutimeter
bief, ©egen 2000 3aBre Buben biefe Steine auSgeBatten.
Unb äBnlidje Bauten finben fidj in Srier toeiter an ben
alten Slömerbauten fel)r oft bloßgelegt unb Buben biefe Sau»
fenbe bon SaBrett auSgeBalten ; Bierbei Baben biefe SSadCfteine

eS_ ben meiften Bau» ober Brudjfteinen borgetBan, b. B- fie
blieben länger unbermittert, g. 33. baS fünfter in fffreiburg
i. B. aus Ipaufteinen ift beS Umbaues benötBtgt. Sie Bad»
fteine in Srier fiitb niidjt eigentlid) £Iin!erfteine, aber bodj

png borgüglid) gebrannt, unb in il)rer SUaffengufammenfeBung
feBr gut fombinirt. SBir erfemten BteranS, baff bie alten
fftomer im Badfteincrftelleit eine gang anfeerorbentlid&e @r»

faBrnng Batten; fie tarnen aus bem alten Born — Stallen
— too baS SHima bei meitem nidjt fo gerftörenb mirft, mie

nnfer norbifdjeS, unb bocB Butten fie bie SidjerBeit, foIc^e
folibe Steine gu mifdjen, gu formen unb gu brennen. SSir
tonnen nodj Mieles bon ben alten Bölfern lernen; bie fo»

genannten Sierra SigiHata=Scperben, bie ficB, weit Berum in
ber ©tbe berfentt, borfinbett,' balb tief, balb meniger tief,
graben mir Beute wieber gu Sage, als mären biefelben geftern
fertig unb oerfenft toorben, fo glatt, fo rein ift ber lieber»

gug, bie ©lafur, beren SufammettfeBung biSBer nod) ÜHiemanb

BeranSgefunbeit But ; biefe ©efäffe fertigten bie fftömer. ferner
finben fid) in Slegppten alte ©emölbe k., S^ftüde aus SBon
in ©lafuren, bie nadjgnaBmen uns Beute unmöglicB ift.
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St. Galle«, der» 9. Februar 1893.

Am Kut und Wissen wirb wie ewig jung,
Aeli Jugend wie vom Jode schon ersaßt.

Dem Wetter ausgesetzte

Backsteinmauern.

Zu diesem Gegenstände schreibt

Herr Thonwaarenfabrikant Jakob

Bührer in Konstanz der „Thon-
Waarenindustrie" :

Wenn der Backstein zu freistehenden Mauern verwendet

wird, wo die Nässe ungehindert in die Fugen eindringen kann

und es tritt dann starker Frost dazu, in solchen Fällen halten
nur die ganz guten Steine aus. Erinnere sich hierbei jeder

Steinfabrikant, wie da im Verlauf von 50 bis 100 und
mehr Jahren seine Steine aushalten würden. Es sind jedem
Einzelnen Wahrnehmungen an seinen Steinen bei der Hand.
Wie Wenige würden es wagen dürfen, ans 10 Jahre an

schlimmen Brückenbauten für ihre Steine zu garantiren. Neh-
men wir probeweise unsere Steine und machen hiermit Gar-
tenbeeteinfassungen und sehen wir da, wie die Steine aus-
halten, das ist eine harte Probe. Aber kann der Stein diese

Probe nicht aushalten, dann hält er auch an ungedecktem

freistehendem Mauerwerk nicht aus.
Dessenungeachtet gibt es eben doch eine große Menge

monumentaler Bauten, ganz in Backstein ausgeführt, und
solche halten schon viele Hunderte von Jahren aus, ohne
wesentliche Schädigung. Ich nenne als Betspiel die große
zweithürmige Frauenkirche in München. Das hierbei aufge-
legte Dach übergreift fast gar nicht; an den Thürmen tritt

es sogar sehr zurück und die Steine haben vorzüglich aus-
gehalten. — In Trier ist eine große Kirche, deren Inneres,
wie berichtet wird, früher ein Götzentempel gewesen sein soll.
Die dazu verwendeten Backsteine werden etwa 38 : 38 oder
40 : 40. Centimeter quadratisch sein und etwa 7 Centimeter
dick. Gegen 2000 Jahre haben diese Steine ausgehalten.
Und ähnliche Bauten finden sich in Trier weiter an den
alten Römerbauten sehr oft blosgelegt und haben diese Tau-
sende von Jahren ausgehalten; hierbei haben diese Backsteine
es den meisten Bau- oder Bruchsteinen vorgethan, d. h. sie

blieben länger unverwittert, z. B. das Münster in Freiburg
i. B. aus Hausteinen ist des Umbaues benöthigt. Die Back-
steine in Trier sind nicht eigentlich Klinkersteine, aber doch

ganz vorzüglich gebrannt und in ihrer Massenzusammensetzung
sehr gut kombinirt. Wir erkennen hieraus, daß die alten
Römer im Backsteinerstellen eine ganz außerordentliche Er-
fahrung hatten; sie kamen aus dem alten Rom — Italien

wo das Klima bei weitem nicht so zerstörend wirkt, wie
unser nordisches, und doch hatten sie die Sicherheit, solche

solide Steine zu mischen, zu formen und zu brennen. Wir
können noch Vieles von den alten Völkern lernen; die so-

genannten Terra Sigillata-Scherben, die sich, weit herum in
der Erde versenkt, vorfinden/ bald tief, bald weniger tief,
graben wir heute wieder zu Tage, als wären dieselben gestern

fertig und versenkt worden, so glatt, so rein ist der Ueber-

zug, die Glasur, deren Zusammensetzung bisher noch Niemand

herausgefunden hat; diese Gefässe fertigten die Römer. Ferner
finden sich in Aegypten alte Gewölbe zc., Zierstücke aus Thon
in Glasuren, die nachzuahmen uns heute unmöglich ist.
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Set Socfgrim in ber baprifdjen Sfalz, untueit SarlSruße
finfc etma 35 Söpfer« uttb gegen 70 Stegelöfen ber alten
Römer gefunben roorben ; ttoeft »tele Sterben finben fid)
bafelbft. Sffiir erfennen, baß nidjt nur unfere Seit ftarî im
Stegeleifacfje arbeitet, bie alten Börner leifteten barin fdjon Biel.

2Bie märe eS Ueberreften non (Sifen ergangen aus biefer
alten 3eit ber, in ber ®rbe eingegraben Solche mären fcfjon

längft üerroftet, opbirt unb jebettfallS ber $orm nach fehr
ruinirt. Sagegen Sljon bait aus, menn er richtig gemifcfjt
unb gut gebrannt ift. Selbft ber Snftrid) an ben eifernen
Srüdeu fdjüßt nicht Böllig Bor QEpbation unb barauS roer«

ben fdjon bunbert 3ipre eine große Serftörung entmicfeln.

Sarin liegt für uns eine ernfte Slnregung; mir miiffen
uns beftreben, baß mir Steine liefern fönnen, für bie mir
garantiren, au benen mit uns überzeugt fjuben, baß biefelben
jebem fÇroft unb Räffe miberfteben, obne jerftört zu merben.

Seiber finb mir l)ier in Sitbbeulfdjlanb unb ber Sdjtoeiz
gar nid^t gut mit 2'eljmen unb Sbonen befteHt, aus benen

mir leidjt metterbeftänbige Steine fertigen fönnten ; faft alle
unfere 8eljme leiben an itacbfolgeitbem Uebelftanb: menn mir
Steine hieraus geformt, foldje brennen unb mollen biefelben
in bie erfte Sinterung, b. b- leichten, inneren Schmelzfluß
brennen, fo ift biefe Sintertemperatur faft biefelbe Sempera«
turböbe, in roelcber ber Stein fdjon fdimilgt, alfo formlos
mirb. ttnfer ßeljm enthält meift Biel Stall fein beigemifdjt
unb ift Siefeterbe, Sanb 2c. babei, fo fließt bieS zu einem

fogenannten Salz pfammen, p fiefelfaurcm Slalf; menn

Sifen beigemifcbt ift, fo ift folcfjeS ebenfalls ein ähnliches
tÇlufemittel unb bilbet [ich fiefelfaureS ®ifenoj.;t)b.

Stenn mir nun barauf losgehen, foldje Erben heröetzu«

fcbaffen, roobnrch ber Sinterflnfe eine bebeutenb nieberere Sern»

peratur erforbert, als ber Schmelzfluß, fo tönnen mir nun«
mehr unfere Steine fintern, b. b- biefelben bitben in gut
erhaltener Steinform oben genannte Salze. 3ft foldjeS in
Stein gebilbet, fo ift bie Ratur eine Böllig Beränberte,_ es

hat hierbei ein ctjemifcher Vorgang ftattgefunben, burdj ben

ber Stein eine ganz anbere innere Stefenßeit angenommen
hat unb in berfelben ift er ungcrftörbar getoorben in Räffe
nnb <5roft 2c.

Sie Sflafterfteinfabrif in Sdjattau bei 3uuim (2Bien)
fertigt feit einer längeren bleibe Bon Sahren Sftafterfteine,
bie fcßon lange Saljre in 3Bien unb meit herum als fJ3f!after=

fteine Berroenbet merben unb fehr metterbeftänbig finb. Stenn
mir aus bem Shon foldje folibe Steine zu fertigen im Stanbe
finb, bann haben mir unfern Stein auf bie frödjfte Stufe
betreffenb Seftäubigfeit gebracht; bentt felbft fehr menige
Raturfteine eignen fid) zu Straßenpflafterfteinen. Safaltftetn
aber ift oorzüglidj.

Sdjlimp, Slrdjiteft in Sßien, ber in fotdjen ffSflafterfteinen
ÜjerBorragenbeS geleiftet hat unb babardj große Slnerfennnngen
fid) zuetgnete unb ®igentljümer obiger Sabril ift, mar ein«

mal hier, befucßte einen $reunb auf beffen 3'egelei; babei

ging er bem Srudjfjaufen nadj unb fudjte nach Schmelz«

ftüden, bearbeitete foldje burdj Silagen nnb fanb einige,
bie fich fehr gut hielten, metdje befonberS auch unter Jammer«
fdjlägen zähe unb faferig fidj seigten, faft gar nidjts ab«

fdjlagen ließen. ®r naljm ein foldjeS SSruc^ftüdC unb Jagte
babei meinem $reunb, in ber Qualität biefeS SrudjftüdS
liegt eine ©efdjäftSridjtung angezeigt; menn biefe Berfolgt
mirb, fo merben fie ein Saumateriat zu liefern im Stanbe
fein, für melcßeS jeber ißreiS bezahlt mirb, meit barin außer«
orbentlidjer Sebarf ift. — Senfen mir hierbei an bas Srüdett«
baumaterial; bieS ift im Stanbe, alle Solibität beS ®tfenS
im Srüdenbau meit hinter fidj zu taffen. — Selbft meniger
forgfältig bereitete SHinferfteine finb fdjon ein auSreidjenb
gutes Saumateriat. Slber menn es fidj um Steine hanbelt,
bie allem Serroittern SJiberftattb leiften müffen, fo müffen
mir uns, abgeroößnen, foldje Steine noch ferner mit bem

Ramen „Sadftein" zu bezeichnen; beim nicht nur gebacfen

bürfen unfere Steine fein, fotibem geflintert, b. h. in ber

Rtaffe müffen fie gefihmolzen fein unb both fdjöne formen
haben; mit bem Keffer geriet, muß ber Stahl am Stein
hängen bleiben. 2Bir ertennen im fjeuer, menn foldje Steine
gebrannt merben, baran, baß foldje Hintern, menn mir .fjolz«
fpäßne ins abfüßlenbe geuer merfen, fo mirb ein foldjer
Stein hinter ber flamme fpiegeln, ein Spiegeigtanz wirb
fidj zeigen.

§aben mir bann foldje metterbeftänbige Steine, fo müffen
mir felbft Heine Sauten anfertigen, um baran bett RadjroeiS
ZU liefern, baß nunmehr unfere Steine metterbeftänbig finb.
Sie Jgaufteine finb fehr tljeuer unb fann beßfjalb gerabe ber
Jflinferftein oft nermenbet merben; er eignet fidj feljr gut,
um ein fdjöneS ©ebilbe, an Stauern eine fdjöne 9trdjite£tur
ZU entmicfeln ; menn bagegen tgaufteine, in feine ©lieberung
Perarbeitet, oermenbet merben, fo fommt ber betreffenbe Sau
Biel theurer.

3n Sadjfen finben fich fehr Biel Saiden unb Sfjalüber«
füljrungen, bie größtentljeilS in Sadftein ausgeführt finb. 3u
ber Rälje Bon SlltHrdj, @lfaß, ift ebenfalls eine große Sßal«
Überführung in Sadfteingeroötben ausgeführt morben. Sei
folgen Sauten bebarf eS mit einem 3M Biete iülillioneu
Bon Steinen. Sie großen Sdjleufenmerfe unb §afenanlagen
am itlorboftfeefanat merben nur in foliben Sltnferfteinen aus«

geführt unb ift babei bie Qualität ber Steine eine fehr gute
gemorben. Saß hierbei ber Slinterfteiu auSljält, ift eine herr«
ließe ßeiftung unb Berbient jebe Slnerletiuung ; folies. tann
nur aufmuntern, unfere Steine ebenfalls zu biefer SolHommen«
heit zu entmideln.

Sei fetten Selten guten Quarzfanb auffinben, benfelben
reithli^ beimifchen ift eine Sacfje, bie immer großen ©rfolg
naihmeifen mirb.

Sluch bei Sunnelbauten foHten unfere Steine nermenbet
merben fönnen. Sn Sonbon finb bei ber untertrbifdjen @ifen«
bahn alle ©eroölöe mit Sadfteinen ausgeführt, .bie meiften
Sahnhöfe biefer Sahn fteljen unter folgen ©emölben, biefe
erreichen babei Spannmeiten Bon unglaublichen 2lbftänben ;

bentiodj finb bie Steinformen Heiner als ber Stormalftein.
Sie Shone, meldje §otzmann in fÇranffurt a. OJl. zu

Serbienbern nermenbet, finb ausgezeichnete. Sei foldjer Quali«
tät beS SljoneS fdjafft man fidj leidEjt ein großes Sertrauen ;

barauS fönnen Steine gefertigt merben, meldje jjeber Slnfor«
berung entfprechen.

Sohalb aber ber einzelne 3ie0frr ben Stinferftein als
ebenfalls feine Slufgabe ins 2luge faßt, fo mirb ber Stein
balb ein metterbeftänbiger merben; fann er foldje offeriren
unter ©arantie, fo mirb foldjer Stein fitnftig bahin nermen» <

bet merben, mozu er bis heute rtod) nicht bas 3utrauen ge«

noß. Side erfolgreidjen Seftrebungen in biefer Sidjtung foCCteu

anerfannt merben ; fobalb foldje Steine zu hüben finb, füllten
fie auch zu entfpredjenben Sauten oermenbet merben. 3n
biefer Sichtung füllten 3'egler, Slrdjiteften unb Sngenieure
einig gehen unb bie Regierungen fodteu planmäßig fol^e
Seftrebungen auszeichnen unb aufmuntern. 3n biefer Sereini«

gung liegt es, baß ftatt beS fatalen ®ifenS Steine Berroenbet

merben; baS Sertrauen zu etferuen Srüdenfonftruftionen ift
bereits gefcfjroitnbeu. Siefe Sßenbung ift eine fehr ernfte unb
füllten alle einig fein, es bahin zu bringen, baß oorzugö«
meife in guten Steinen bie Srüden 2C. ausgeführt merben.

2)ie }cfjiuet]er. föia^incnmbuftcic im 3af)i:e 1890.
(Sortfepung.)

Stiderei« unbSlppreturmafdjinen. 3n Sezug
auf baS ©efdjäft in Sticfmaf^inen biirfte boS im leßten

Sériât ©efagte auch biefeS 3ahe zutreffen. Sie Reuerftell«
uugen für bas 3nlanb befdjränften fidj auf ben ®rfaß bemo«

lirter alter Stafchiuen.
®ine größere Suhl öon Stidmafchtneu rourbe mit ma«

fdjinellett Einrichtungen Berfeßen zum Stiden Bon Sadtiicheru,
roaS bisher Spezialität ber irifdjen ^attbarbeit mar.

®S ift erroähnenSmerth, baß bie Stiderei um eine ^ilfs« -
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Bei Jockgrim in der bayrischen Pfalz, unweit Karlsruhe
sind etwa 35 Töpfer- und gegen 7V Ziegelöfen der alten
Römer gefunden worden; noch viele Scherben finden sich

daselbst. Wir erkennen, daß nicht nur unsere Zeit stark im
Ziegeleifache arbeitet, die alten Römer leisteten darin schon viel.

Wie wäre es Ueberresten von Eisen ergangen aus dieser
alten Zeit her, in der Erde eingegraben? Solche wären schon

längst verrostet, oxydirt und jedenfalls der Form nach sehr

ruinirt. Dagegen Thon hält aus, wenn er richtig gemischt
und gut gebrannt ist. Selbst der Anstrich an den eisernen
Brücken schützt nicht völlig vor Oxydation und daraus wer-
den schon hundert Jihre eine große Zerstörung entwickeln.

Darin liegt für uns eine ernste Anregung; wir müssen

uns bestreben, daß wir Steine liefern können, für die wir
garantiren, an denen wir uns überzeugt haben, daß dieselben

jedem Frost und Nässe widerstehen, ohne zerstört zu werden.
Leider sind wir hier in Süddeulschland und der Schweiz

gar nicht gut mit Lehmen und Tyonen bestellt, aus denen

wir leicht wetterbeständige Steine fertigen könnten; fast alle
unsere Lehme leiden an nachfolgendem Uebelstand: wenn wir
Steine hieraus geformt, solche brennen und wollen dieselben

in die erste Sinterung, d. h. leichten, inneren Schmelzfluß
brennen, so ist diese Sintertemperatur fast dieselbe Tempera-
turhöhe, in welcher der Stein schon schmilzt, also formlos
wird. Unser Lehm enthält meist viel Kalk fein beigemischt
und ist Kieselerde, Sand :c. dabei, so fließt dies zu einem

sogenannten Salz zusammen, zu kieselsaurem Kalk; wenn
Eisen beigemischt ist, so ist solches ebenfalls ein ähnliches
Flußmittel und bildet sich kieselsaures Eisenoxyd.

Wenn wir nun darauf losgehen, solche Erden herbeizu-
schaffen, wodurch der Sinterfluß eine bedeutend niederere Tem-
peratur erfordert, als der Schmelzfluß, so können wir nun-
mehr unsere Steine sintern, d, h. dieselben bilden in gut
erhaltener Steinform oben genannte Salze. Ist solches in
Stein gebildet, so ist die Natur eine völlig veränderte,, es

hat hierbei ein chemischer Vorgang stattgefunden, durch den

der Stein eine ganz andere innere Wesenheit angenommen
hat und in derselben ist er unzerstörbar geworden in Nässe

und Frost zc.

Die Pflastersteinfabrik in Schattau bei Znaim (Wien)
fertigt seit einer längeren Reihe von Jahren Pflastersteine,
die schon lange Jahre in Wien und weit herum als Pflaster-
steine verwendet werden und sehr wetterbeständig sind. Wenn
wir aus dem Thon solche solide Steine zu fertigen im Stande
sind, dann haben wir unsern Stein auf die höchste Stufe
betreffend Beständigkeit gebracht; denn selbst sehr wenige
Natursteine eignen sich zu Straßenpflastersteinen. Basaltstein
aber ist vorzüglich.

Schlimp, Architekt in Wien, der in solchen Pflastersteinen
Hervorragendes geleistet hat und dadurch große Anerkennungen
sich zueignete und Eigenthümer obiger Fabrik ist, war ein-
mal hier, besuchte einen Freund auf dessen Ziegelei; dabei

ging er dem Bruchhaufen nach und suchte nach Schmelz-
stücken, bearbeitete solche durch Schlagen und fand einige,
die sich sehr gut hielten, welche besonders auch unter Hammer-
schlügen zähe und faserig sich zeigten, fast gar nichts ab-
schlagen ließen. Er nahm ein solches Bruchstück und sagte
dabei meinem Freund, in der Qualität dieses Bruchstücks
liegt eine Geschäftsrichtung angezeigt; wenn diese verfolgt
wird, so werden sie ein Baumaterial zu liefern im Stande
sein, für welches jeder Preis bezahlt wird, weil darin außer-
ordentlicher Bedarf ist. — Denken wir hierbei an das Brücken-
baumaterial; dies ist im Stande, alle Solidität des Eisens
im Brückenbau weil hinter sich zu lassen. — Selbst weniger
sorgfältig bereitete Klinkersteine sind schon ein ausreichend
gutes Baumaterial. Aber wenn es sich um Steine handelt,
die allem Verwittern Widerstand leisten müssen, so müssen

wir uns, abgewöhnen, solche Steine noch ferner mit dem

Namen „Backstein" zu bezeichnen; denn nicht nur gebacken

dürfen unsere Steine sein, sondern geklinkert, d. h. in der

Masse müssen sie geschmolzen sein und doch schöne Formen
haben; mit dem Messer geritzt, muß der Stahl am Stein
hängen bleiben. Wir erkennen im Feuer, wenn solche Steine
gebrannt werden, daran, daß solche klinkern, wenn wir Holz-
spähne ins abkühlende Feuer werfen, so wird ein solcher
Stein hinter der Flamme spiegeln, ein Spiegelglanz wird
sich zeigen.

Haben wir dann solche wetterbeständige Steine, so müssen
wir selbst kleine Bauten anfertigen, um daran den Nachweis
zu liefern, daß nunmehr unsere Steine wetterbeständig sind.
Die Hausteine sind sehr theuer und kann deßhalb gerade der
Klinkerstein oft verwendet werden; er eignet sich sehr gut,
um ein schönes Gebilde, an Mauern eine schöne Architektur
zu entwickeln; wenn dagegen Hausteine, in feine Gliederung
verarbeitet, verwendet werden, so kommt der betreffende Bau
viel theurer.

In Sachsen finden sich sehr viel Brücken und Thalüber-
führungen, die größtentheils in Backstein ausgeführt sind. In
der Nähe von Altkirch, Elsaß, ist ebenfalls eine große Thal-
Überführung in Backsteingewölben ausgeführt worden. Bei
solchen Bauten bedarf es mit einem Mal viele Millionen
von Steinen. Die großen Schleusenwerke und Hafenanlagen
am Nordostseekanal werden nur in soliden Klinkersteinen aus-
geführt und ist dabei die Qualität der Steine eine sehr gute
geworden. Daß hierbei der Klinkerstein aushält, ist eine Herr-
liche Leistung und verdient jede Anerkennung; solches. kann

nur aufmuntern, unsere Steine ebenfalls zu dieser Vollkommen-
heit zu entwickeln.

Bei fetten Leiten guten Quarzsand auffinden, denselben
reichlich beimischen ist eine Sache, die immer großen Erfolg
nachweisen wird.

Auch bei Tunnelbauten sollten unsere Steine verwendet
werden können. In London sind bei der unterirdischen Eisen-
bahn alle Gewölbe mit Backsteinen ausgeführt, die meisten
Bahnhöfe dieser Bahn stehen unter solchen Gewölben, diese

erreichen dabei Spannweiten von unglaublichen Abständen;
dennoch sind die Steinformen kleiner als der Normalstein.

Die Thone, welche Holzmann in Frankfurt a. M. zu
Verblendern verwendet, sind ausgezeichnete. Bei solcher Quali-
tät des Thones schafft man sich leicht ein großes Vertrauen;
daraus können Steine gefertigt werden, welche jeder Anfor-
derung entsprechen.

Sohald aber der einzelne Ziegler den Klinkerstein als
ebenfalls seine Aufgabe ins Auge faßt, so wird der Stein
bald ein wetterbeständiger werden; kann er solche offeriren
unter Garantie, so wird solcher Stein künftig dahin verwen- >

det werden, wozu er bis heute noch nicht das Zutrauen ge-
noß. Alle erfolgreichen Bestrebungen in dieser Richtung sollten
anerkannt werden; sobald solche Steine zu haben sind, sollten
sie auch zu entsprechenden Bauten verwendet werden. In
dieser Richtung sollten Ziegler, Architekten und Ingenieure
einig gehen und die Regierungen sollten planmäßig solche

Bestrebungen auszeichnen und aufmuntern. In dieser Vereini-

gung liegt es, daß statt des fatalen Eisens Steine verwendet

werden; das Vertrauen zu eisernen Brückenkonstruktionen ist
bereits geschwunden. Diese Wendung ist eine sehr ernste und
sollten alle einig sein, es dahin zu bringen, daß Vorzugs-
weise in guten Steinen die Brücken zc. ausgeführt werden.

Die schweizer. Maschinenindllstrie im Jahre 1890.
(Fortsetzung.)

Stickerei- undAppreturmaschin e n. In Bezug
auf das Geschäft in Stickmaschinen dürfte das im letzten

Bericht Gesagte auch dieses Jahr zutreffen. Die Neuerstcll-
ungen für das Inland beschränkten sich auf den Ersatz demo-
lirter alter Maschinen.

Eine größere Zahl von Stickmaschinen wurde mit ma-
schwellen Einrichtungen versehen zum Sticken von Sacktüchern,
was bisher Spezialität der irischen Handarbeit war.

Es ist erwähnenswerth, daß die Stickerei um eine Hilfs- -
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